
BUCHBESPRECHUNGEN

Wenn iıne geschichtliche Abhandlung VO' rund 300 sıch einen Gegenstand on
solch territorialer WI1E zeıtlicher Erstreckung bıs ZuUur Errichtung des Biıstums
Meıssen vornımmt, Lut S1e selbstverständlıch einem eingeschränktenGesichtspunkt: S1€e versteht sıch als rechts- und verfassungsgeschichtliche ntersu-
chung. Wenn schon VO da her steht, da S1e sıch als nüchterne Lektüre
CTWEISECN würde, wırd das och eiınmal verstärkt dadurch, da{fß Bescheidenheit un:
auf weıte Strecken Armselı—eıt die ÖI der nachretormatorisch wıedererstehen-
den katholischen „Mıssıon" das der 5}irchenrechtliche Status bıs ZUT Errichtung des
Bıstums IN den sächsischen Erblanden 1St. 1832 immerhin ber 100 re ach Er-
richtung des Vıkarıats, 9897 Katholiken Z 1910 ann 1858 155 Ka-
tholiken 4,3%), die die wirtschafrtliche Entwicklung des Landes 4Uu5S Böhmen,
Bayern, Schlesien, Rheınland, Westfalen ANSCZORCN hatte Lohnarbeiter der
Grenze des Exiıstenzminimums, WI1e aktenkundı wurde beıi der 1841 erstmalıgtolgten Heranzıehung Z Kirchensteuer: reichlic Gelegenheıit tfür den Bonitatius-
vereın, der oroße Wohltäter se1ın. Die Knappheıt der Miıttel für dıe Seelsorge(Gebäude, Geld) wırd och einmal durch den Priestermangel verschärftrt: 1910 kamen
aut einen Priester 2937 Katholiken, Uun: das In hochgradıiger Zerstreuung. uch die
dem Geschichtsschreiber ANSCMESSCNC emotionslose Darstellung kann nıcht verstel-
len, welch ungewöhnliches Ma{iß des Einsatzes 1mM Dıienst, der Treue 1m blofßen Dabei-
bleiben durch diese dürren Fakten ZuLage trıtt. In Konstellationen, die uch och das
Posıtive sıch ungünstıg auswirken lassen: das Herrscherhaus katholisch un dıe VO
Westtälischen Frieden her grundgelegten Beschränkungen werden her och penıbler
eın ehalten; 1807 die de iure-Gleichstellung der katholischen Kirche mı1ıt der Lkvange-lisc Landeskirche und das de tacto-Verhalten der Basıs afßt die Mıiınderheit

mehr Miıßgunst und Gehässıigkeıit leiden Dazu als Dauerbegleitung die
Konfrontation Nı einer omnıpotenten Kultusbürokratie, dıe iıhr Nıchtwohlwal-

len ungenlert In der Anonymuıtät polizeistaatlicher Korrektheit praktızıeren kann Dıi1e
Belege dafür sınd In ihrer Häufung un: Monotonie nıederdrückend un die Findıig-keıt erstaunlıich: jede zusätzliche Ordensfrau für das Waıisenhaus eın prozeduralesHıckhack, un VOT der Zulassung eınes Stationsgottesdienstes der der Off£-
NUu der Schloßkapelle tür alle Gläubigen umfängliche Schrittwechsel ber die Dr
MUL arkeit eınes Fufßmarsches bzw. dıe Erschwinglichkeit einer Fahrkarte! Bezıe-
hungsvoll und dezent wiırd 1m „Rückblick“ testgestellt, 95  a die Epoche der konfes-
sıonellen Reibungen uch 1ın Sachsen der Vergan enheit angehört”, un durch das
Zıtat eınes zeıtgenössıschen Autors hindurch WIr die Hoffnung tormulıert, da{fß
„das Sıch-Erinnern. au Segen stiften könnte), Wenn InNna 4US der Vergangenheıt
NUur dıeses Eıne lernen wollte: alles Untaugliche und VO allem alles Böse keinen
Umständen wıederholen“ Dem ISt nıchts hinzuzufügen. Stenzel

Ur Josef Die Bamberger Kirche In Auseinandersetzung m1t dem Ersten Vatiıkani-
schen Konzıl (Hıstorischer Vereın für die Ptle der Geschichte des ehemaligenFürstbistums Bamberg, Beiheft 153 Bamberg: Se bstverlag des Hıstorischen ereıns
1982 XIX/864
Die se1it einıger Zeıt angestoßene Erforschung der Resonanz des Vatiıkanums aufdiözesaner Ebene un: damıirt stärker der SBaı wırd 1er 1ın wıillkommener Weıse

Beıspıel des Erzbistums Bamberg erganzt. Der Bamberger Erzbischof Deıinnleıin
S jelte gewißß keine herausragende Rolle auf dem Konzıil un: uch nıcht innerhalb der

eutschsprachigen Miınorität. Da zudem seıne Privatpapiere 4a4us der Konzıilszeıit
später vernichtet hat un persönlichen Stellungnahmen VO ihm nNnu Randnotizen
Zzu Handexemplar der Konstitution P astor aeternus“ un: Zzur Relatio der Jau-
bensdeputatiıon erhalten sınd (383—86), konnte ber seıne Haltung nıcht allzuviel
Neues ZESART werden. Wıchtiger ber als die Fixierung auf seıne DPerson ISt die Dar-
stellung der (sesamtsıtuatıon des Erzbistums, die der Autor ın großer Ausführlichkeit
eıstet. Dabeı ergıbt sıch, dafß die eigentlıch ultramontane Rıchtung ın Bamberg VOT
dem Konzıil erst chwach vertreten Wa  S Dıi1e Bamber Theologen der ersten Hältte
des 19. Jh.s betonten Zanz überwiegend dıe Organısc5 Einheit VO  3 Papst (als „Cen-
trum unıtatis”) und Bischöften un kannten keine persönlıche Untehlbarkeit des Pap-
SLES; dies gılt 4an  N besonders VO dem Do matıker und Sailer-Schüler Friedrich Bren-
ner (59% 63 C VO dem jedentalls Erzbischof Deıinnleın nachhaltıg gepragt worden
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1St (309; 401) Das gleiche weılst der Autor den Katechismen un: (erhaltenen) DPre-digten aut uch dıe 1847 erfolgte Ernennung Urbans Zzu Erzbischof VO Bambergbedeutete keinen Sıeg der Streng ultramontanen Rıchtung (206 E Da{fiß diese Ekkle-sıologıe uch die Haltung Deınleins auf dem Konzıl bestimmt, läßt sıch denwähnten Randnotizen zeıgen Die Folgerung, da: nıcht In PFPSLIPTF Linıe pCI-sönliche Konzilsenttäuschungen, uch nıcht blo{fß kırchenpolitische der pastorale Be-denken, sondern seıne Ekklesiologie WAar, die ihn P Wiıderstand auf dem Konzıilbestimmte, erscheint darum berechtigt Immerhin War schon VOT dem Konzıldıe ultramontane Parteı, VOrTr allem durch Vereinsbewegung un Volksmissionen VOTI-angetrieben, 1m Wachsen. Ihre wichtigsten Häupter INn Bamberg Varen außer dem (Ge-neralvıkar Thumann der Germanıker Kaplan Körber VO St Martın und Subre-
SCNS Lahner (4091.); ber ach W1e VO erwlies sıch uch dıe „lıberalere“ Gruppe,besonders durch den Theologen Georg arl Mayer, durch Michael Steng-eın und den Bıbliıothekar Spörleın, als sehr aktıv (409, 440, 4/4, /44); während derErzbischof 1m allgemeınen eine den lıberalen Katholiken gegenüber ottene Linıe Ver-
EEST. Besonders interessant 1St die Darstellung der Nachkonzilszeit. Da gerade InBamberg 1er äußerst charfe nd lebendige Auseinandersetzungen ber dıe Konzıils-beschlüsse stattfanden, WAar bisher aum bekannt; durch diese Arbeit wırd jedochdeutlich. Deınnlein selbst hielt sıch zunächst zurück; se1ın Schweigen bewirkte jedocheıne Verschärfun der Polarısıerung Nıcht C sondern seın Generalvikar ”Ehu-
INann torcierte hefßslich durch den Erla{fß VO 25 18Z1 die Entscheidung für derdie Konzılsdetinition. Dıi1e abrupte Schärfe dieses Erlasses, Her die Döllinger-Anhänger sogleıch tür exkommuniziert erklärte, War für Bamberg, bısher keıinEinschreiten Konzıl
Erzbischofs tür die Konzıils di  5 un: nıcht eiınmal ine öffentliche Erklärung des

efinition gegeben hatte, ungewohnt un: schockierend;
rug daher Eerst recht azu bei,; 1INns Feuer z1eßen (524 {£) Vergeblıich suchte derErzbischof eıne Abmilderung des Erlasses erreichen; seın Generalvıkar SeLZTLE sıch
mıt seinem schroffen Kurs durch (545 Eıine Reihe bisher melst unveröttentlichterQuellen 1im zweıten Teılband-geben eıiınen lebendigen Einblick In das innereRıngen das Erste Vatıkanum, WI1Ie sıch 1n der Erzdiözese abspielte.Bısher„ VOTr allem durch Brandmüller, In erstier Linıe die kirchenpolitischenkte der Auseinandersetzungen 1ın Bamberg (vor allem dıe Plazet-Bitte Deıinleins)be  ASNn Das Hauptverdienst dieser Arbeit 1St C die inneren kırchlichen Kontrover-
sCH 1mM Klerus dargestellt haben Dabei stellt sıch heraus, dafß das Gesetz des Han-delns nıcht e1ImM Erzbischof lag eın Versuch ZUr Vermittlung 1St anzuerkennen, 1Stjedoch nıcht immer frei VO Wıdersprüchen un: wirkt nıcht selten hılflos, Zn
wenn dem VOoO  — den Unfehlbarkeitsgegnern bedrängten Pfarrer VO  3 Erlangen rät,müsse halt in seıner Sıtuation lavıeren suchen FADZ, /87) müfßte deutlicher
SCSapl werden, dafß Deıinleıin j1er wırklıcher Führung hat tehlen lassen (odervielleicht auch, selber miIıt sıch nıcht 1mM klaren,; ine solche nıcht bıeten konnte). Dasgeht 4A4US der Darstellung des Autors un: seınen Dokumenten hervor, wırd ber VOihm nıcht efolgert. Schliefßlich hätte C doch dem Erzbischof gelegen egenüberThumann ESsST bleiben, den Generalvikariats-Erlaß modifizieren .1ne miıl-ere und tlexiblere Behandlung der Unfehlbarkeits-Gegner erzwıngen. Daann nachgab WAar Zeichen seıner eıgenen Führungs-Schwäche. Krıtische Be-enken scheinen mır angebracht egenüber der Annahme, da{fß Deıinleın sıch War 35 uBerlich gefügt, innerlich ber Nac W1e€e VOor Vorbehalte gegen das Dogma gehegt habe
596 f= 619) Nun hat der Erzbischof gewiß vermieden, ırgendeiner Weıse Öf-
entlich Zu Unfehlbarkeitsdogma Stellung beziehen. Insofern exIistlert VO  — ıhm
eine „Unterwerfungs-Erklärung“. Dıi1e Deutung des AÄutors kann nıcht POSItLV SC-schlossen werden. Eındeuti Belege für S1€ x1bt ber uch nıcht. Der seltsame Rat

gegenüber dem Erlanger 9 lavıeren, scheint miır keinen Schlufß auf die 1N-
cre Haltung zuzulassen. Es o1bt ber prıvate Außerungen gegenüber KonzilssekretärFefßler 7B un Thumann In denen Deınleıin ab Miıtte 1871 ausdrücklich se1ın
Ja Zzu Un ehlbarkeitsdogma bekennt. möchte der Außerung als „Recht-ertigung gegenüber dem ehemalı Konzilssekretär“ keın besonderes Gewichtelmessen. ber uch das 1St. blo Vermutung. 1St aum möglıch, die inne-
Icn Wıdersprüche 1mM Verhalten Deıinleins in der Nachkonzilszeit an  N auszuraumen.
Eıne konse Haltung hat der Erzbischof nıcht vertreten, 4UC nıcht eiıne solche—— JIQ
der ermitt un
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Dıie Veröffentlichung wurde als Dıss 1n Würzburg der Leitung VO Klaus
Wittstadt un: Klaus (sanzer ANSCHOMMIECN. jewohl blofß 1m Offset-Druck veröttent-
lıcht, verdient sıie doch ihren Platz den Veröffentlichungen der etzten Zeıt über
das Vatıkanum, soweıt sS1€e Deutschland betretten. Schatz

Rıvınus, arl Josefi, Die Anfänge des „Anthropos Briefe VO Wılhelm Schmidt
Georg Freiherrn VO Hertliıng 4U5S den Jahren 1904— 1908 un: andere oku-

mente (Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars St. Augustin beı Bonn
52) St Augustin: Steyler Verlag 1981 730
Der f Geburtstag der Zeitschritt „Anthropos Internationale Zeitschrift tür Völ-

ker- und rachenkunde“ 1mM Jahr 1981 1St der Grund, WAaTrumnll Rıyvınıus die Briefe
seınes MiıtPruders Pater Wıilhelm SChmidt ediert. Diese Briete sınd ausnahmslos

Georg Freiherrn VO Hertling gerichtet, den Schmidt erstmals Anfang August
1904 herantrat, da beabsichtigte, eine Zeitschritt für Völker- und Sprachkunde
gründen.

Der eınführende Bericht VO  en Rıvınıus stellt kurz dıe geistesgeschichtliche Sıtuation
des deutschen Katholizısmus Ende des Jh.s dar, die ZUr Gründung der (JÖrres-
gesellschaft 1ın Deutschland un: eiınem entsprechenden Pendant, der Leo Gesell-

1n Osterreich führte. 1el der Görresgesellschaft WTr C Jungen katholischenchaft,
Wissenschattlern den damals ungünstigen Bedingungen einen VWeg 1INns wıssen-
schaftliche Leben bahnen. So sollte ann den Katholiken uch eın Weg aus ıhrem
kulturellen Ghetto heraus bereıtet werden. Präsiıdent der Görresgesellschaft War da-
mals der hochangesehene Freiherr VO'  - Hertling. Schmidt VO den Steyler Miss10-
n  9 der selbst Protessor der Ordensschule St. Gabriıel be1 Wıen WAarl, erkannte
4aUS seıner ethnologischen Arbeıt die Notwendigkeıt, das Materıal, das Mıssıonare 1m
Laute ihres jahrelangen Auftenthaltes In den Missionen gesammelt hatten, wıssen-
schaftlich AaUuUSs  ten SCch;; der selber Begründer eıner eiıgenen kulturgeschichtli-
hen Schule der Ethnologıe wurde, taflste den Plan, ıne 7Zschr. herauszugeben, w1e€e
s$1e bisher och nıcht gab Eıne wissenschaftrtlıch qualifizierte Herausgebergruppe
sollte die aUus den Missıonen eingehenden Mss siıchten und, wWenn S1e wertvoll
„ veröffentlichen. Dabe!ı dachte Sch VO  — Anfang daran, nıcht NnUur Missıonare

der Arbeit beteilıgen, sondern uch profane Wissenschattler, die 1m Bereich der
Völker- un:! Sprachenkunde tätı In der Person des Freiherrn VO Hertling
SCWANN die Görresgesellscha ZUTr Förderung und Finanzıerung des Unterneh-
mMens Ebenso beteiligte sıch die Österre1ichische LeoO Gesellschaft dem Vorhaben.
Be1 den vielfältigen Schwierigkeıten, dıe der Zeitschriftengründung entgegenstanden,
erwıies sıch ann VO Hertling durch manche Em als sehrpfehlung un Hilfestellun  esen Weso denützlich. Dıie Briefe Sch.s VO  — Hertling dokumentıieren diesen Weg
7Zschr. bıs 1n die ersten re ihres Erscheıinens. Besonders schwier1g WAar dıe Gewiın-
Nnu VO' Mitarbeıtern aus den anderen Orden, dıe in den Mıssıonen tätıg
Doc INa  - WAar auf hre Mitarbeit angewlesen, die nötıge Breıte des Spektrums
hinsıchtlich der Beıträge un der Länder erreichen. Irotz aller Bemühungen blieb
Sch als Hrsg alleın, da die anderen Orden . I uch dorge den Bestand ıhrer e1-

chritten hatten. Dıeses Problem schıen uch be1 den Jesuliten MIt-N} Missionszeıts
ıch och das wissenschaftliche Ansehen der künftigen 7Zschr.zuspielen, die ZuSsätz

besorgt Dıie edıierten Briefe, dıe alle 4aUus dem Archıv der Görresgesellschaft
SLAMMECN, reich bıs Zzu Jahr 190% 7Zu diesem Zeitpunkt mMUuU der Verlagsort der
Zschr. VO Salzburg ach Wıen verlegt werden, da Probleme MI1t dem alten Verlag
o1bt. Im Anschluß die Briefe enthält eın Anhang dıe Empfehlungsschreiben, mı1ıt
denen Mıssıonaren Bischöten ın den Mıssıonen die Unterstützung und Mitarbeıit
be1 der Zschr. nahegelegt wurde Außerdem 1St eın Nachdruck der Werbebroschüre
für die Zschr. Anthropos aus dem Jahr 1905 beigefügt, dıe autf 1/ Seliten ıne
„Anleıtun FT ethnographischen Beobachtung“ enthält. Aus ıhr läfßt sıch entnehmen,
WwI1e€e ama Beobachtungen gesammelt wurden. Heute wırd die angesehene Zschr.
VO Anthropos-Institut ın St Augustın bel Bonn herausgegeben. Heyd
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